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Aktuelle Herausforderungen im Fokus
Mit fortschreitendem Klimawandel und 
einem sich stärker an ökologischen An-
baubedingungen orientierenden Obst-
bau erhalten viele Fragen in der Obst-
züchtung und Sortenwahl neues Gewicht: 
Welche Ausgangssorten sind besonders 
geeignet für die ökologische Züchtung? 
Welche Marktentwicklungen sind wich-
tig für die ökologische Obstzüchtung? 
Gibt es Ideen für neue Geschäftsmodelle?

Diesen Fragen stellten sich Obstbäuer*in-
nen, Obstzüchter*innen und weitere Ex-
pert*innen aus Forschung und Praxis 
gemeinsam in Jork [Abb. 1]. Den inhaltli-
chen Ausgangspunkt für eine offene und 
oftmals kontroverse Diskussion formten 
Referentenbeiträge des EGON-Teams 
sowie insbesondere der Gäste Andreas 
Spornberger (BOKU Wien), Monika 
Messmer (FiBL) und Marc Lateur (CRA 
W, Belgien). Die entstandenen Ideen und 
Forderungen für die Entwicklung der 

ökologischen Obstzüchtung lassen sich – 
in aller Kürze – so zusammenfassen:

1. �Züchtungswissen weiter fundieren 
und zugänglich machen: In der öko-
logischen Züchtung ist neben dem Er-
trag und einer hohen Produktqualität 
vor allem die Minimierung von Pflan-
zenschutz- und Düngemitteln relevant. 
Dafür ist die Robustheit neuer Sorten 
und deren Anpassung an regionale 
Standortverhältnisse von Bedeutung. 
Neben Sorten mit einer überregiona-
len Bedeutung ist damit auch regionale 
Vielfalt für die Zukunft entscheidend.

1 �Wie lassen sich Robustheit, Anpas-
sung und regionale Vielfalt stärken? 
Wissen ist hier der entscheidende 
Faktor. Existierende Datenbanken zu 
Züchtungswissen sind nicht nutzer-
freundlich und der bestehende Er-
fahrungsaustausch ist international 
fragmentiert und eingeschränkt. Eine 

umfassende Datenbank zu Züchtungs-
wissen, die frei für alle Züchter*innen 
zugänglich ist und langfristig gepflegt 
wird, würde einen großen Schritt nach 
vorn bedeuten. Ein wichtiges Anwen-
dungsbeispiel sind wissenschaftliche 
Untersuchungen zu den Auswirkun-
gen von Inzucht auf die Anfälligkeiten 
bei Nachkommen. Aggregieren und 
Teilen von Züchtungswissen würde – 
nicht nur – in Bezug auf diese Frage 
die Möglichkeiten der ökologischen 
Züchtung potenzieren.

2. �Marktakteure an der Züchtung be-
teiligen: Die Züchtung von Obstsorten 
geht alle Marktakteure etwas an – dar-
um sollten diese Akteure auch so weit 
wie möglich finanziell und ideell an 
der Züchtung beteiligt werden. So kann 
ein stabiles Standbein neben der frag-
mentierten Finanzierung ökologischer 
Obstzüchtung über öffentliche und Stif-
tungsgelder entstehen. Hierzu müssen 
Konflikte zwischen den vielfältigen Ak-
teuren überwunden, Interessen gebün-
delt und neue Finanzierungsmodelle 
und Institutionen etabliert werden. Be-
sondere Zustimmung erfährt die vom 
FiBL vorgeschlagene Wertschöpfungs-
partnerschaft Biozüchtung (www.en-
gagement.biozuechtung.org), welche 
die Investition eines kleinen Anteils 
des Umsatzes von allen Marktpartnern 
der Biobranche in einen unabhängigen 
Züchtungsfonds vorsieht. Hinsichtlich 
partizipativer Züchtungsansätze wird 
auch die Einbindung von Privatgärt-
ner*innen in Obstzüchtungsprojekte 
begrüßt, um Sensibilität zu schaffen, 
praktisches Züchtungswissen weiter-
zugeben und Crowdfunding-Potentiale 
zu erschließen.

3. �Alternativen zum Sortenschutz: Als 
wichtigstes Finanzierungsinstrument 

Ökologische Obst-Züchtung –
Wo soll es hingehen?
Nach knapp drei Jahren intensiver Forschung richtete das Team 
des Forschungsprojekts EGON am 14. November seine Abschluss-
veranstaltung „Zukunft der ökologisch-partizipativen Obstzüchtung“ 
im Obstbau-Kompetenzzentrum ESTEBURG in Jork aus. Zum For-
schungsverbund EGON gehören die Universität Oldenburg (UOL), die 
Züchtungsinitiative apfel:gut e. V. und der Versuchs- und Beratungs-
ring „Öko-Obstbau Norddeutschland“ (ÖON).

Abb. 1: Teilnehmer und Teilnehmerinnen der Abschlussveranstaltung
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für Züchter*innen und begleitende Or-
ganisationen gilt nach den aktuellen 
rechtlichen Rahmenbedingungen der 
Sortenschutz. Die Durchsetzung dieses 
Schutzes bringt in der Realität jedoch 
vor allem für kleinere Akteure viele 
Schwierigkeiten mit sich, vor allem 
im Hinblick auf die laufenden Kosten. 
Eng verknüpft mit neuen Finanzie-
rungsmodellen sind daher alternative 
Modelle für das Inverkehrbringen von 
Sorten. Möglich ist hier eine verstärkte 
Nutzung der Registrierung von Sorten 
als Amateursorten oder explizit regi-
onale Sortenkonzepte – also weg von 
der Idee einer Hauptsorte hin zu regi-
onaler Vielfalt [Abb. 2 und 3].

4. �Kommunikation als Schlüssel: Es 
braucht für eine ausreichende Fi-
nanzierung auch starke und klar ver-
ständliche Argumente: Was macht die 
ökologische Obstzüchtung besonders? 
Warum muss sie dringend gestärkt 
werden? In der breiten Kommunika-
tion der Mehrwerte liegt daher der 
Schlüssel für die Wertschätzung der 
ökologischen Züchtung. Narrative 
und Storytelling zur Förderung von 

Vielfalt, angepassten Sorten und ge-
meinschaftlicher Arbeit müssen ent-
wickelt werden. Diese können in kre-
ative Kommunikationsmaßnahmen 
einfließen oder in ein neues Label für 
ökologische Züchtung integriert wer-
den, wie es etwa Bioverita vormacht. 
Damit die Mehrwerte auch bis zu den 
Konsument*innen durchdringen, ist 
es entscheidend, Multiplikatoren (wie 
Baumschulen, Obstbau-Fachschulen, 
den Pomologen-Verein und Schulen 
allgemein) zu aktivieren und den zen-
tralen Akteur Lebensmitteleinzelhan-
del zu sensibilisieren, damit Marke-
tingmaßnahmen Erfolg haben.

Es zeigt sich, dass ökologische Obst-
züchtung und damit ökologischer Obst-
bau nur weiter gefördert werden kann, 
wenn Kooperation und Innovation im 
Vordergrund stehen.

Artikel verfasst von den Projektmitar-
beitern des Forschungsverbunds EGON
Kontakt: HENDRIK WOLTER
hedrik.wolter@uni-oldenburg.de

Abbildungen: Hendrik Wolter

Abb. 2: Eine von vielen Sortenverkostungen auf der Veranstaltung

Forschungsprojekt EGON

Der interdisziplinäre Forschungsverbund EGON 

(www.uol.de/egon) untersucht die Entwicklung von 

ökologisch gezüchteten Obstsorten in gemeingut-

basierten Initiativen. Dieser Züchtungsansatz ist ge-

prägt durch die Nutzung der genetischen Vielfalt al-

ter und besonderer Obstsorten in der Züchtung und 

der praktisch-partizipativen Durchführung in einer 

Gemeinschaft von Landwirt*innen und Züchter*in-

nen. In EGON wurden Untersuchungen aus verschie-

denen Perspektiven durchgeführt, um diesen Züch-

tungsansatz ökologisch, ökonomisch und sozial zu 

bewerten. Das Projekt wird vom niedersächsischen 

Ministerium für Wissenschaft und Kultur gefördert.

Abb. 3: Die Sorte 'Wanja' wurde als Ama-
teursorte vom apfel:gut e. V. angemeldet.


